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fen werden müssen, um entscheidende
Resultate zu erzielen. Auf der andern
Seite werden einige sehr schnelle
Langsfrecken-Bomber notwendig sein,
damit die Atombombe an diejenigen
Orte gebracht werden kann, welche
mit Raketen oder Fliegenden Bomben
nicht erreicht werden können. Zur
Unterstützung dieser Bomber brauchen
wir eine angemessene Zahl von
Transportflugzeugen.

Eine Armee im Felde wird durch
eine Atombomben - Attacke weniger

gefährdet sein als die zwei anderen
Waffengattungen. Tatsächlich ist der
Soldat in der vordersten Fronflinie
praktisch immun dagegen. Somit dürften

wir Landarmeen sehen, die sich,
wie bis anhin, gegenseitig bekämpfen
werden. Diese würden enge Unterstützung

durch die Luftstreitkräfte benötigen

einschließlich Transporter und
Lastensegler für Luftlandeoperafionen.
Auch die Waffen dürften dieselben,
wie die in den letzten Jahren verwendeten,

sein.

Meiner Meinung nach brauchen wir
somit eine große Seeflotfe bestehend
aus kleinen Schiffen, einigen Trägern
und einer kleinen Anzahl schwerer
Schiffe. Eine moderne und sehr
bewegliche Armee wird ebenso notwendig

sein. Die Luftmacht wird groß
genug sein müssen, um ihrer separaten
Rolle gerecht werden zu können, d. i.

Luftverteidigung, Langsfrecken -
Bombardierung und Aufklärung sowie
Unterstützung von Armee und Seeflofte.

M. W. W.

Grinnerung an eine Soidatenmutter
Unten, im Parterre des großen Hotels, in welchem unser Stab

die Büros hatte, war unsere Soldatensfube im früheren Lesesaal

eingerichtet. Es war nichts Luxuriöses, nein. Mit Ausnahme des
alten Leuchters und eines halbblinden Spiegels erinnerte nichts
mehr an die Zeit, da Feriengäste an Regentagen gelangweilt in
Kurprospekfen und vergriffenen Büchern herumblätterten.

Unsere Soldatenstube war dafür heimelig, für jeden offen, vom
H.D. bis zum Oberstbriigadier, von der F.H.D. bis zum Zivilangestellten

gleich gern besucht und geschätzt. War es immer so?

Nein, bei weitem nicht. Wir alle waren zu sehr an unsere «Stamm-
beifzen» gewohnt. Die verschiedenen Stübli im «Bären», «Kreuz»
und wie sie alle heißen, waren uns zu bekannt, wir waren dort
zu sehr zu Hause.

War dies vielleicht der Grund, warum unser Oberstbrigadier
die Eröffnung unserer Soldatensfube befahl? Wollte er uns für
die dienstfreien Abendstunden eine Stube zur Verfügung stellen,
in der groß und klein nach Gutdünken ein- und ausgehen konnte,
sich mit Spiel, Musik oder Lesen die Freizeit möglichst gehaltvoll
zu gestalten? Wollte er dem Bar- und Wirtshausbesuch steuern?

Unsere Stube wurde bald zum Treffpunkt, ja zum Mittelpunkt
unserer Freizeit. Waren es die guten Kuchen, die billigen
alkoholfreien Getränke oder die Konsumationsfreiheit, die verschiedensten

Zeitungen, illustrierten Blätter, Spiele und Radio, die
uns allen kostenlos zur Verfügung standen?

Nein, das konnte den Wandel, den wir innerhalb kürzester Zeit
durchmachten, nicht verursacht haben. Es war eine Frau, die uns
alle in unsere Stube zog. Unsere Soldatenmutter! Sie war unsere
zweite Mutter geworden. Ich sehe sie noch heute, wie damals
vor mir, in (ihrer blauen Schürze mit dem gestickten SV. und der
F.H.D.-Binde. Die Haare, aus welchen es schon leicht silbern
glänzte, schlicht nach hinten gekämmt. War siie eine Schönheit
oder hatte siel etwas Faszinierendes für uns, nein. Aber lieb war
sie, dienstbereit, unermüdlich von früh bis spät für uns treu
besorgt, so kannten wir sie alle. Ihre große Herzensgüte, die auf
ihren edlen Charakter hindeutete, ließ sie uns ohne irgendwelche
Bevorzugung unauffällig zufeil werden. Dies war wohl eine der
wertvollsten Eigenschaften, die wir so sehr zu schätzen wußten.

Jeder Besucher unserer Stube war ihr bekannt, denn fast jeder
hatte ihr in der jahrelangen Aktivdiensfzeif in irgendeinem für
ihn schweren Augenblick sein Leid geklagt. Wahrlich, es fiel
nicht auf Steine, sondern in einen Schoß des Mitleides und des
Mitfühlens. Ihr warmer Druck der Hand gab uns zu fühlen, daß
sie versfand und trösten, helfen möchte.

Wie oft aber freute sich unsere Soldafemmutter mit uns, wenn
besondere Ereignisse uns fröhlich, ja übermütig stimmten. Wenn
aber gesungen wurde und sie an den Tisch der Sänger geholt
wurde, glänzten ihre Augen vor Freude und Stolz und mehr
denn einmal mußte sie eine Träne der Rührung mit dem
Handrücken von ihrer Wange wischen. Sie lebte mit uns, wie es sonst
nur eine Mutter mit ihren Söhnen kann. So war es denn nur zu
verständlich, daß wir sie mit kleinen Ueberraschungen erfreuten.
Einen besondern Ehrenplatz in der Stube erhielten die vielen
Kartengrüße, die sie von uns aus andern Diensten oder Urlauben
erhielt. Von jeder Karte kannte sie deren Absender auswendig
•und stets wußte sie etwas Liebes von ihm zu erzählen. Bande
der Anhänglichkeit und der Fürsorge waren es denn auch, die
uns immer und immer wieder in unsere Stube zogen.

Unserer Soidatenmutter
Scho vieli hei i d-s Buech Euch gschriebe
Hei gseit wie dankbar mir Euch si,
Fascht wäri bald der Letschti bliebe
Doch jefze schriebe gschwind i dri.
Viel frohi und viel schwäri Stunde
Hei mir ir Stube bi Euch verbracht,
Und hei so mängs liebs Wort dert gfunde
Daß d's Abschiednäh üs Sorge macht. e

Kei Arbeit heif für us Dir gschoche
Gäng sit Dir da gsi früh undl spat, "
Hei mir bi Euch a d'Türe poche
Hef's gheiße, 's isch sofort parat. -t"
Als Kamerad tüe mir Euch danke
Dä treu zur Fahne gstande isch, ' J-
Dä weiß, daß Diene öppis Großes
Und doch so ganz vergänglich isch.

Heute besteht die Soldatensfube nicht mehr. An ihre Stelle
ist wieder der Lesesaal des Hotels getreten. Wird dieser auch

so viel Glück und Leid sehen, wie unsere Stube? Sicher wird
in ihm nicht eine so große Frau wirken, wie in unserer Stube.
Eine Frau, die ihre größte Aufgabe darin sah, Menschen,
Soldaten, gleich welchen Grades, glücklich zu machen.

Wir Soldaten des Aktivdienstes 1939—45 danken von ganzem
Herzen unsern lieben treubesorgfen Soldafenmütfern, diie in ihrem
Kreise als unsere wertvollen aufrichtigen Kameraden selbstlos
und aufopfernd gewirkt haben. Habt Dank Soldafenmütfer, Euch

und was Ihr getan habt, vergessen wir nicht! Mitr. E. St.

R. C. K. Ens or: Kurzgefaßte Geschichte
des Weltkrieges 1939—1945.

Eine präzise, durchdringende, klare
historische Wiedergabe des zweiten
Weltkrieges. Bei der kurzgefaßten Darstellung
eines so langen verwickelten Ablaufs von
Ereignissen mußten notwendigerweise zahllose

Einzelvorgänge unter den Tisch fallen.
Manche Leser werden vielleicht beklagen,
daß das eine oder andere nicht erwähnt
wurde, was ihrer Ansicht nach Erwähnung
verdient hätte. Wollte man aber all diese
Wünsche befriedigen, so würde nicht nur
die Darstellung auf die doppelte Länge
anschwellen, sondern es ginge auch ihre

Literatur
einheitliche Linie und ihre eigentliche
Absicht in einem Wirrsal von Einzelheiten
und Abschweifungen unter. Alles in allem:
ein zuverlässiges Nachschlagewerk.
(Europa-Verlag, Zürich.)
J. B. Priest ley: Drei Männer.

Dieses Buch, dessen äußerer Umfang
nicht groß ist und in dem sich in drei kurzen

Tagen das Atlfagsschicksal dreier
Heimkehrer staut, dreier Männer, wahllos
aus der Schar Tausender herausgegriffen
— dieses Buch, dessen Fragen heutig
sind und dessen Antworten dauernde
Gültigkeif besitzen, schenkt uns allen, diie wir
nicht wollen, daß dieser Krieg mit seinem

Grauen vergebens war, die Einsicht: «Wir
müssen die ganze weite, runde Erde zu
unserer Heimat machen, zu einer Heimat,
in der Menschen im Frieden leben und
arbeiten können!» (Pan-Verlag, Zürich.)
Statistiken über die Kriegsanstrengungen

des Vereinigten Königreiches von
Großbritannien und Nordirland.

In den Zahlen, graphischen Darstellungen

und trockenen textlichen Erläuterungen

kommt die wehrhafte Kraft Englands
zum Vorschein, die es anfänglich einer
Gewalt trotzen und sie später besiegen
ließ. Ein Nachschlagewerk von höchstem
dokumentär. Wert. (Europa-Verlag, Zürich.)
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